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«Zu lange nach Prinzip Känguru gelebt»
REIDEN Gegen 120 Zuhörer 
folgten am Mittwochabend 
der Einladung der IG Reiden 
zum Wahlpodium. Zu hören 
bekamen sie unter anderem, 
was ein Känguru mit der 
finanziellen Lage der Ge-
meinde zu tun haben soll.

von Stefan Bossart

Ein Rauschen im Blätterwald löste 
das Podium im Vorfeld aus. Die vier 
Ortsparteien CVP, FDP, SVP und SP 
distanzierten sich vom Anlass (der WB 
berichtete). Doch ganz parteilos blieb 
der als «überparteilich» ausgeschrie-
bene Anlass nicht. Mit Schulpflege-
anwärter Benno Zimmerli stellte sich 
ein SVP-Vertreter den Fragen von Mo-
derator David Koller. «Ich wollte diese 
Plattform nützen, nicht die Faust im 
Sack machen, mich und meine Ziele 
der Bevölkerung vorstellen», sagt er. 
Punkt. Damit war das vorher emotional 
geführte Thema beendet und der Abend 
konnte der Sache gewidmet werden: 
den bevorstehenden Wahlen. 

Fünf Gemeinderatskandidaten und 
ein tierischer Vergleich
Der Diskussion stellten sich Esther 
Steinmann, Bruno Aecherli (beide 
IG Reiden), die parteilosen Regina 
Gschwind und Emad Eldin Ashour so-
wie Markus Schwander von der «Ak-
tion für gesunde Gemeindefinanzen». 
Die hohe Verschuldung war denn auch 
eines der Hauptthemen des rund halb-
stündigen Gesprächs. «Die Gemeinde 
leidet am Känguru-Syndrom», sag-
te Aecherli und fügte an: «Wir haben 
grosse Sprünge gemacht und dies mit 
einem leeren Beutel.» Vieles sei planlos 
geschehen. «Wir hatten bislang keine 
Strategie, wohin die Reise der Gemein-
de führen soll. Dies gilt es zu ändern.» 
Nur so könne Reiden das werden, was 
es wirklich sei: eine Perle im Wigger-
tal. Gerade das «sehr gute Jahresergeb-
nis» der Laufenden Rechnung 2015 sei 
ermutigend. In diesem sieht Aecherli 
auch einen persönlichen Erfolg. «Statt 
wie früher zuerst die Ausgaben zu bud-
getieren, um dann die Einnahmen für 
eine schwarze Null anzupassen, haben 
wir den umgekehrten Weg gewählt und 
die Ausgaben in den Fokus gestellt», so 
Aecherli. Markus Schwander doppelte 
nach: Künftig gelte es nach dem Motto 

«Need to have» statt «Nice to have» zu 
leben. Dies erfordere, auch unbequeme 
Entscheide zu treffen. «Der Gemein-
derat muss der Bevölkerung Projekte 
vorlegen, die finanzierbar sind. Dies 
gehört zu seinen Führungsaufgaben.» 
Reiden müsse in den nächsten Jahren 
kleine Brötchen backen. Dies tue weh 
und bedeute viel harte Arbeit. «Letzt-
lich gibt es auch im Privatleben viele 
Wünsche. Man kann aber nur jene um-
setzen, die man auch finanzieren kann», 
so Schwander. Für eine Gesundung der 
Gemeindefinanzen einsetzen, will sich 
auch Esther Steinmann, die bei einer 
Wahl in den Gemeinderat als langjäh-
riges Schulpflegemitglied im Ressort 
Bildung die Lead übernehmen möchte. 
Zudem meinte sie: «Unsere hohe Schul-
denlast hat nichts mit der Fusion zu tun. 
Diese ist vielmehr eine Chance, die wir 
bis heute zu wenig genutzt haben.» Mit 
Blick nach vorne gelte es dieses Potenzi-
al auszuschöpfen, künftig strategisch zu 
handeln und Reiden so in eine bessere 
Zukunft zu führen. Weniger in die Dis-
kussion rund um die Finanzen gaben 
sich Regina Gschwind und Emad Eldin 

Ashour ein. Die selbstständige Kauffrau 
Regina Geschwind betonte, sich bei ei-
ner Wahl konstruktiv ins Gremium mit 
einzubringen. «Ich will mich aktiv und 
neutral für eine Gemeinde einsetzen, in 
der ich sehr gerne zu Hause bin.» Emad 
Eldin Ashour sprach in seinen Voten die 
Wichtigkeit einer zielgerichteten Raum-
planung an. Generell gelte es Probleme 
früh zu erkennen, und eine schnelle 
Lösung für sie zu finden. Er zeige mit 
seiner Kandidatur zudem: «Menschen 
mit Migrationshintergrund können und 
wollen sich engagieren.»

Gute Zeugnisse  
für die Schule Reiden
Ein Lernort mit gutem Klima, mit en-
gagierten Lehrpersonen und einem 
Leitbild, das gelebt wird: Die anwesen-
den Schulpflegekandidaten stellten der 
Schule Reiden ein gutes Zeugnis aus. 
«Ein Problem ist und bleibt jedoch der 
fehlende Schulraum», sagte die als «par-
teifrei» antretende Nicole Zimmerli. Um 
die hohe Qualität an der Schule beizu-
behalten und den neuen Lernformen 
Rechnung tragen zu können, brauche es  

«keinen Mercedes, sondern einen währ-
schaften VW». Nicht vergessen werden  
dürften dabei die «Oldtimer», welche 
Reiden mit seinen bestehenden Schul-
häusern quasi «in der Garage» hätte.   
Auch Benno Zimmerli (SVP) und Samu-
el Streun (IG Reiden) sprachen sich für 
einen zweckmässigen Schulraumbau 
aus, dessen Realisierung angegangen 
werden müsse, ohne die Kosten aus den 
Augen zu verlieren. «War der Entscheid 
der Stimmberechtigten gegen das erste 
Projekt fatal?», wollte David Koller von 
Mario Russo (IG Reiden) wissen. «Das 
Resultat ist demokratisch zustande ge-
kommen», antwortete er. Dies sei nun 
ebenfalls beim neu gesprochenen Kredit 
über 300 000 Franken der Fall. «Jetzt gilt 
es die Resultate der Planungsarbeiten 
abzuwarten.» Das letzte Wort habe der 
Stimmbürger.

Reiden – ein Therapiefall?
Ein Schlagabtausch. Dieser fand am 
Mittwochabend in der «Sonne» nicht 
statt. Die Kontrahenten fehlten. Insofern 
hätte die Stimme der Ortsparteivertre-
ter der Diskussion gut getan. «Ist die 

Gemeinde ein Fall für den Paarthera-
peuten», fragte Moderator David Koller. 
Markus Schwander meinte: «Im Gegen-
satz zu früher trauen sich die Leute, 
ihre Argumente an der Gemeindever-
sammlung vorzubringen. Es ist rauer 
geworden, aber nicht schlechter.» Und 
Bruno Aecherli zeigte sich überzeugt: 
«Widerstand erhöht die Qualität der De-
mokratie.» Doch Reiden habe Nachhol-
bedarf, was die Zusammenarbeit unter 
den politischen Gruppierungen betreffe. 
«Wir müssen miteinander diskutieren, 
Mehrheitsentscheide treffen und diese 
gemeinsam durchziehen.» 

Dialog gesucht
Erfeut «über die gute Diskussion» zeigte 
sich auf  Anfrage der Kommunikations-
verantwortliche der IG Reiden, Richard 
Zihlmann. «Der Grossaufmarsch der 
Zuhörer hat gezeigt, dass solche Veran-
staltungen ein echtes Bedürfnis sind.» 
Falls auch von den Ortsparteien die Or-
ganisation eines überparteilichen Po-
diums ein Thema sein sollte: «Unsere 
Kandidaten wäre gerne dabei, wenn sie 
dazu eingeladen werden.»

Der Franzose ist für seinen grossen Auftritt bereit
REIDEN «De Franzos im Yb-
rig» macht sich dank den 
Mitspielern der Theaterge-
sellschaft auch in Reiden 
daran, das Fremde in die 
Schweiz zu bringen. Die Pro-
benhalbzeit ist erreicht.

Der Franzos ist beileibe nicht «la 
grande Armée». Trotzdem wird er als 
Bedrohung wahrgenommen, als er 
ins beschauliche Ybrig eindringt. Die 
Moderne kommt nicht als feindlicher 
Massenüberfall, sondern als einzel-
ner Mensch – das stimmt so wohl noch 
heute. Die Ybriger reagieren unter-
schiedlich auf  die Gefahr von aussen: 
Die Männer ziehen sich ins Reduit auf  
den Berg zurück und wollen den Feind 
morgartenmässig unter der Lawine 
begraben. «So lömmir vu obe Schnee 
und Schtei la tätsche!» singen sie sich 
Mut zu. Auch wenn es affenkalt ist hier 
oben. Und einsam. Und Mann die eige-
nen Frauen mitbegraben würde. Aber 
das merken sie erst später. 

L'amour oder Sehnsucht?
Die Frauen arrangieren sich derweil im 
Dorf  – mit dem einzigen Mann. Er ist 
weltgewandt, spricht Französisch, ist 
Künstler und Charmeur, da ist die Ge-
legenheit mehr als günstig – «L'amour 
est très français». Ob da wirklich Liebe 
im Spiel ist oder nur Sehnsucht, das 

darf  sich das Reider Theaterpublikum 
selber ausrechnen. In dieser derbfröhli-
chen Komödie von Thomas Hürlimann 
mit Musik von Hardy Hepp sprechen 
die Theaterleute zeitweise direkt mit 
dem Publikum. Hier mischt ein Ge-
spenst und gar der Tod persönlich mit. 
Das bunte Treiben zwischen Männern 
und Frauen, zwischen Veränderungs-
angst und Modernitätsglaube, lässt sel-
ten auch nachdenklichere Zwischentö-
ne zu. Ist dies jedoch der Fall, sind sie 
umso wichtiger.

Das Stück hat es in sich
Das ist eine der Herausforderungen an 
das Ensemble der Theatergesellschaft 
Reiden. Richard Wehrli führt hier das 
erste Mal Regie. «Alle sind voller Enthu-
siasmus, setzen sich ein und spielen und 
singen schon richtig gut», schwärmt er 
von seiner Truppe. Ungewohnt ist ei-
nerseits, die richtige Balance zwischen 
Fasnachtsspiel und Drama zu finden, 
andererseits die vielen Lieder zu meis-
tern, so dass sie ohne opernhafte Künst-
lichkeit und doch mit der nötigen Ver-

fremdung über die Rampe kommen. 
Unterstützt werden die Reider Theater-
leute von Marcel Keckeis (Band) und 
Esther Huss (Kostüme).

Premiere am 23. April 2016
Noch stehen zwei Probenwochenenden 
und viele Abendproben an, doch die 
Theatergesellschaftt Reiden ist zuver-
sichtlich, dem Publikum Ende April ei-
nen tollen Abend mit einem wundervol-
len Schweizer Stück ein Stück Heimat 
präsentieren zu können. � RW.

Regisseur Richard Wehrli (rechts im blauen Pulli) inszeniert die Beizenszene mit den Dorfbewohnern.  Foto Valentin Stanger

Es ist nicht alles 
Gold, was glänzt
NEBIKON Die Spurgruppe der Pfarrei 
lädt in der Karwoche am Montagabend 
zu einem Filmabend ein. Gezeigt wird 
der Dokumentarfilm «Dirty gold War/ 
schmutziger Goldkrieg». Er nimmt 
die Zuschauerinnen und Zuschauer 
mit auf  eine Reise hinter die Kulissen 
eines überaus gewinnträchtigen Wirt-
schaftszweigs. Auf  der einen Seite die 
schillernden Auslagen der Juwelier-
geschäfte und die Luxusindustrie, auf  
der anderen Seite die Lebensbedingun-
gen der Menschen, die unter dem Fluch 
des schmutzigen Goldes leiden, von 
den Indianern bis hin zu den Aktivis-
ten, die gegen dieses undurchsichtige 
Kartell kämpfen. 

Eine Debatte in Gang bringen
Der Film gewährt einen neuen Einblick 
in diesen Industriezweig und leistet ei-
nen Beitrag zur unerlässlichen Debat-
te für einen verantwortungsvolleren 
Goldabbau. Woher stammt das Gold, 
welches unsere Finger oder unseren 
Hals schmückt oder in den Tresoren 
der Banken lagert? Unter welchen Be-
dingungen wurde es abgebaut? Es ist 
nicht alles Gold, was glänzt! Alle Inte-
ressierten sind zu diesem Abend in der 
Pfarrkirche Nebikon ganz herzlich ein-
geladen. � Baru.

«Dirty gold War/schmutziger Goldkrieg», 
Filmabend, Montag, 21. März, 19.30 Uhr,  
Pfarrkirche Nebikon.

David Koller im Gespräch mit den Gemeinderatskandidaten (v.l.): Esther Steinmann, Bruno Aecherli, Regina Gschwind,  
Emad Eldin Ashour und Markus Schwander.  Foto Stefan Bossart


